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Sabine Hering 
„Frühe" Frauenforschung: Die Anfänge der 
Untersuchungen von Frauen über Frauen 
Der Begriff „Frauenforschung" umfasst in diesem Beitrag Arbeiten, die - im weitesten Sinne -
~ls e1:1pirisch sozialwissenschaftliche Studien in der Zeit zwischen etwa 1890 und 1930 entstan-
en smd und sich mehrheitlich der Lebenssituation von Frauen mit der Absicht der Anklage ge-
gen deren vielfältige Benachteiligungen gewidmet haben. 
Einordnung der Frauenforschung in die allgemeine Entwicklung 
empirischer Arbeiten zwischen 1900 und 1933 
f 01gen wir den Untersuchungen von Oberschall (l 965) und Schad ( 1972) über die Entwick-
~~g der Forschungsarbeiten im Bereich der Sozialwissenschaft und den angrenzenden Diszi-
p Inen, so zeigt sich, dass empirische Studien von Frauen durchaus keine marginalen Erschei-
~Ungen waren, auch wenn sie aufgrund des nichtakademischen Status der Autorinnen am 
ande der Wissenschaftsszene entstanden. Dies beruht in erster Linie auf dem Umstand, dass 
:s auch im akademischen Bereich keine groß angelegten institutionalisierten Forschungszu-
t~nunenhänge von Sozialwissenschaftlern gab. „In absence of an institutionalized tradition 
(O~ Part played by single individuals and their pecularities should not be underestimated" 
M„ erschall 1965: 9). Die Frauen standen also mit ihren Arbeiten keiner wohlformierten 
ih ann~rgruppe gegenüber, sondern mussten, ebenso wie diese, ihre Vorhaben im Rahmen der 
nenJeweils zur Verfügung stehenden Kontexte durchführen. 
sch·Auch i? der Anbindung ihrer Arbeiten an soziale und politische Reformbestrebungen unter-
v 1
1ed~n sie sich in keiner Weise von ihren männlichen Kollegen: „Most of them deal substanti-
~ Y W1th working class problems and are primarely motivated by reform rather than scientific 
t· 0~ledge for its own sake" ( ebd). Auch die sozial engagierten Vereine verfolgten damals in erster 
h·~~1e. die Absicht, durch ihre Untersuchungen und Enqueten zur Verbesserung der sozialen Ver-
n a tnisse beizutragen. Die in diesen Vereinen tätigen Professoren, wie Ferdinand Tönnies, Wer-
~: 80mbart und Max Weber, bildeten jedoch die Ausnahmen ihrer Zunft, welche bis in die 
(v I~e dieses Jahrhunderts hinein in Deutschland fast ausschließlich theoretisch orientiert war 
g ·Schad 1972). 
A b ~ or diesem Hintergrund wird verständlich, warum die Wissenschaftler, die an empirischer 
en~ eit im Bereich der Sozialpolitik und Wohlfahrtspflege interessiert waren, den Frauen, die 
Dn:Pre:hendes Engagement zeigten, nicht nur Verständnis, sondern teilweise auch weitgehende 
Inst~rs~tzu~~ entgegeng~~racht hab~n. Vor allem Max Weber, der zeitlebens .vergeblich um di.e 
an tutionahs1erung empmscher Sozialforschung gekämpft hat, war durch seme Ehefrau Man-
Be~~ Weber nicht nur mit den Zielen der Frauenbewegung vertraut, sondern wusste auch deren 
rer I~a~ zur Analyse der sozialen Verhältnisse zu schätzen. Dies gilt aber auch für Koryphäen ih-
eit Wie Sombart und Schmoller. 
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Zum biografischen Kontext der „Forschungsarbeiten" 
Die Frau, die ihre Kolleginnen schon ganz früh auf die Bedeutung der Statistik für die Erfassung 
der Wirklichkeit aufmerksam gemacht hat, hieß Elisabeth Gnauck-Kühne (1850-1917). Ihr Zitat 
„Die Statistik sagt uns, was ist", entstammt ihrer Schrift „Einführung in die Arbeiterinnenfrage" 
aus dem Jahre 1905 (S. 13). Gnauck-Kühne hat niemals studiert. Von ihrem 14. bis zum 17. Le· 
bensjahr besuchte sie ein Lehrerinnenseminar; danach arbeitete sie für kurze Zeit im Schul· 
dienst, später aber vor allem in konfessionellen Frauenorganisationen. Sie gilt als eine der füh· 
renden Persönlichkeiten zunächst der evangelischen, später, als Konvertitin, der katholischen 
Frauenbewegung. Ihre Qualifikation zur wissenschaftlichen bzw. empirischen Arbeit hat sie sich 
mit Unterstützung von Gustav Schmoller, dem renommierten Professor für Nationalökonomie an 
der Universität Berlin, autodidaktisch erworben. Ihre Untersuchungen, die ausnahmslos der Le· 
benssituation bzw. den sozialen Problemen von Frauen gewidmet waren, haben eine nicht ZU 
unterschätzende Bedeutung für die sozialpolitischen Forderungen ihrer Zeit gehabt. 
Elisabeth Gnauck-Kühne ist eine typische Vertreterin der Gruppe von Frauen, um die es illl 
Folgenden gehen soll. Typisch ist ihr Einstieg in ihre spätere berufliche Karriere über die Aus· 
bildung zur Lehrerin. Typisch ist auch ihre Unzufriedenheit mit der unzureichenden Qualifizie· 
rung und der noch anspruchsloseren Praxis im Bereich des Mädchenschulwesens im ausgehen· 
den 19. Jahrhundert. Die herausgehobene Position, die sie später innerhalb der Frauenbewegung 
inne hatte, war zwar nur wenigen Frauen vorbehalten - typisch ist hier aber wiederum die Ver· 
bindung mit einer regen Publikationstätigkeit, aus der eine Vielzahl von wegweisenden sozial· 
politischen Schriften hervorgegangen sind. Anders als die ebenfalls überaus produktiven Auto· 
rinnen der Frauenbewegung wie Gertrud Bäumer (1873-1954), Helene Lange (1848-1930) oder 
Klara Zetkin ( 1857-1933) hat sich Gnauck-Kühne aber vor allem der „Empirie für die Interessen 
der Frau" verschrieben, der Argumentation auf der Basis von Zahlen, der Überzeugungskraft der 
Statistik. 
Sie gehörte damit zwar als empirische Forscherin zu einer der kleinsten Gruppen innerhalb 
der weit gespannten Aktivitäten der damaligen Frauenbewegung, trotzdem aber war diese Grup· 
pe eine der qualifiziertesten und wirkungsvollsten. Im Kreis dieser „Expertinnen" ist Elisabeth 
Gnauck-Kühne nicht nur wegen ihres Alters eine Pionierin, sondern wegen ihres bereits J<urZ 
skizzierten Werdegangs auch ein „Prototyp" gewesen. 
Frauenbewegung und Wohlfahrtspflege als Forschungskontext 
Die Arbeit dieser kleinen Gruppe von Forscherinnen fand abseits der Universitäten und in-
stitutionalisierten Wissenschaft, jedoch nicht im luftleeren Raum statt, sondern eng verknüP~ 
mit den Zielen der Frauenbewegung sowie der damals im Entstehen befindlichen Wohl· 
fahrtspflege. Die Professionalisierungsbestrebungen der Sozialen Frauenschulen, die Etablie· 
rung definierter Berufsbilder für Frauen und die Gründung weiblicher Berufsverbände - all 
diese Aktivitäten waren eng verbunden mit den Untersuchungen etwa zur Lage der Arbeite· 
rinnen (Lily Braun 1901 und Elisabeth Gnauck-Kühne 1905), der Not der Prostituierten (An· 
na Pappritz 1903), der ungleichen Entlohnung von Mann und Frau (Alice Salomon 1906) 
oder dem Schicksal der Kriegswitwen und -waisen (Henriette Fürth 1917). 
Die gemeinsame Grundlage für die Forschungsaktivitäten einerseits und die Entwicklung 
von Wohlfahrtspflege andererseits war die Idee, die negativen Folgen von Industrialisierung und 
Kapitalismus sichtbar zu machen, um dadurch Wege zur Beseitigung von Unrecht und Elend ZU 
eröffnen. Die Ziele, welche die Protagonistinnen dieser Idee verfolgten, wurden damals durch· 
aus auch von einer Reihe von Männern geteilt, die im Rahmen des „Vereins für Socialpolitik", 
des „Deutschen Vereins für Armenpflege und Wohltätigkeit" oder der „Zentralstelle für Volks· 
'tt 
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Wohlfahrt" tätig waren. Partiell kam es auch zur Zusammenarbeit mit diesen, weil die „Kathe-
dersozialisten", wie sie damals genannt wurden, ebenfalls auf der Basis von Enqueten und Statis-
tiken die Forderung nach differenzierten sozialen Strukturen und mehr fachlichen Qualifikatio-
nen erhoben, um die Folgen von Industrialisierung, Verstädterung und Pauperisierung einzu-
dämmen. „Die Frauen" haben die männlichen Vertreter dieser Richtung zwar in den Blick ge-
nommen, allerdings nur als Opfer der Verhältnisse oder als „Helferin in der Not". Sie waren 
Weit davon entfernt, die Gleichberechtigung und Emanzipation der Frau als Leitkategorie sozial-
politischen Handelns oder wissenschaftlicher Forschung zu betrachten. 
Die Forscherinnen, welche die Untersuchungen zu unterschiedlichen weiblichen Problemla-
gen oder Handlungsmöglichkeiten vorlegten, gehörten weitgehend zur bürgerlichen Frauenbe-
wegung und waren von daher in der Frage der Reichweite weiblicher Gleichberechtigung und 
~manzipation durchaus geteilter Meinung. Durch ihre eigenen Untersuchungen sind sie jedoch 
1nuner wieder auf die Tatbestände weiblicher Benachteiligung, systematischer Diskriminierung 
und sozialen Unrechts gestoßen. Diese Tatbestände aufzuzeigen, ihren Ursachen nachzugehen 
U~d die Folgen für die weibliche Bevölkerung sichtbar zu machen, hat - der bürgerlichen Prove-
nienz der Forscherinnen zum Trotz - unweigerlich zu einer radikalen Patriarchatskritik geführt. 
Unbestechlich haben sie „die Statistiken sagen lassen, was ist." 
Probleme der Akzeptanz und Rezeption 
E~ne angemessene Würdigung der damals entstandenen Untersuchungen von Frauen liegt bisher 
nicht vor. Diese Lücke, die im Hinblick auf die Aufarbeitung der frühen Frauenforschung kon-
~tiert werden muss, ist durch unterschiedliche Ursachen erzeugt: Ein zentrales Problem ihrer 
erkennung resultiert daraus, dass Frauen bis ins 20. Jahrhundert hinein der Zugang zu wissen-
;chaftl!cher Bildung versperrt war. Wenige Privilegierte konnten im Ausland, vor allem in der 
. chwe1z, studieren. Fast alle Frauen jedoch, über deren Arbeiten im Folgenden berichtet wird, 
18.t eine akademische Ausbildung im klassischen Sinne versperrt gewesen. Und auch die promo-
vierten Protagonistinnen (z.B. Alice Salomon, Marie Baum und Li Fischer-Eckert) haben we-
~~tlich~ Teile ihres Wissens, so wie die nichtakademischen Forscherinnen auch, außerhalb der 
nivers1täten erworben: Durch individuelle Lektüre, durch private Förderung von Wissen-
schaftlern oder durch mehr oder weniger geduldete Teilnahme an akademischen Veranstaltun-
~:n. Ihre Forschungen haben deshalb in die wissenschaftlichen Diskurse ihrer Zeit nur teilweise 
d In~ang gefunden und werden auch in der Wissenschaftshistoriografie aufgrund ihres autodi-
akti~chen Ursprungs mehrheitlich für nicht erwähnenswert gehalten. 
Em weiteres Problem resultiert aus der interdisziplinären Sicht des Gegenstandsbereichs, 
~:lche d~n Untersuchungen der F~rsch~rin~en zu Grun~e .ge~egen hat. Wir finden in ihren Stu-
n nur m Ausnahmefällen den Bhck emer Jener Fachd1sz1plmen, welche damals anerkannt wa-
~en Und deren Traditionen gepflegt und gewürdigt wurden. Die meisten Arbeiten, die damals von 
wr.auen zu den Auswirkungen sozialer Probleme verfasst wurden, sind an die Nachbardisziplinen 
z Je Nationalökonomie (Volkswirtschaft), Sozialpsychologie oder Soziologie angelehnt, in ihrem 
Uschnitt aber interdisziplinär und in ihrer Aussage und ihrem Anliegen anwendungsbezogen. 
d Bei der Beschreibung der frühen Frauenforschung in diesem Bereich stehen wir also vor einem 
D
0
PPelten Problem: Zum einen steckte, wie später noch zu zeigen sein wird, die Empirie in 
te eutschland noch in den Anfängen und konnte sich nicht als wissenschaftliche Disziplin behaup-
F n. Die empirische Bearbeitung interdisziplinärer Fragstellungen - dazu noch im Bereich von 
g rauenforschung - fand deshalb trotz der teilweise bemerkenswerten Studien, die daraus hervorge-
B ang~n sind, nicht die entsprechende Anerkennung. Zum anderen waren die Frauen, die in diesem 
U:~eich geforscht haben, nur in Ausnahmefällen und auf Ausnahmewegen akademisch ausgebildet 
galten deshalb auch nicht als ebenbürtige Mitglieder der „scientific community". 
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Die Suche nach Studien, die entsprechend heutigen Kriterien zur Frauenforschung zu zählen 
wären, hat eine Reihe ganz unterschiedlicher Arbeiten zutage gefördert, die ich im Folgenden -
auf den Zeitraum 1900 bis 1933 beschränkt - vorstellen werde. Die Auswahlkriterien, die ich zu 
Grunde gelegt habe, sind zum einen ein gewisser Standard an eigenen empirischen Arbeiten 
(z.T. auch qualitativen Forschungsmethoden) bzw. der wissenschaftlichen Aufarbeitung bereits 
vorliegenden statistischen Materials. Zum anderen habe ich Studien berücksichtigt, die nach 
heutigem Verständnis in die Kategorie institutionsanalytischer bzw. organisationssoziologischer 
Arbeiten gehören. 
Studien, welche diesen Kriterien entsprochen haben, sind u.a. von Jenny Apolant (1874-
1925), Marie Baum (1874-1964) und Alix Westerkamp (1876-1944), Lily Braun (1865-1916), 
Li Fischer-Eckert (1882-1942), Henriette Fürth (1861-1938), Elisabeth Gnauck-Kühne (1850-
1917), Anna Pappritz (1861-1939) und Alice Salomon (1872-1948) durchgeführt worden. Dass 
es sich hierbei nur um eine vermutlich eher zufällige Auswahl handelt, braucht angesichts des 
höchst defizitären Forschungsstandes in diesem Bereich nicht betont zu werden. Diese Studien 
bilden aber trotzdem in sinnfälliger Weise Tendenzen ab, welche für die gesamte Entwicklung 
im Feld sozialer Probleme und sozialer Forschung typisch sind: Die Linie führt von der Bear-
beitung der Armutsproblematik unter anfänglich eher soziologischen und volkswirtschaftlichen 
Gesichtspunkten und deutlich politischen Akzentuierungen über die Betrachtung unterschiedli-
cher Problem- und Risikogruppen (Prostituierte, Gefährdete etc.) zu einer mehr an sozialen Pro-
blemen und methodischen Interventionsmöglichkeiten orientierten Herangehensweise. Diese Li-
nie bekommt in den ausgewählten Studien einen „frauenspezifischen" Akzent, indem sie zwar 
die allgemeinen Trends der damaligen Sozialforschung abbilden, aber die weibliche Betroffen-
heit von sozialen Problemen in den Mittelpunkt der Fragestellungen rückt. 
Die Frage nach den weiblichen Spezifika wird noch relevanter, wenn wir uns ansehen, unter 
welchen Bedingungen Frauen die aktuellen Probleme ihrer Zeit aufgriffen und in welcher Weise 
sie die Ergebnisse ihrer Arbeiten in den Kontext der geschlechtsspezifisch segregierten gesell-
schaftlichen Verhältnisse einordneten. Es ist am Anfang dieses Beitrags bereits betont worden, 
dass die Autorinnen der Studien eine Reihe von Gemeinsamkeiten autweisen, welche sich auf 
ihre Verankerung in der Frauenbewegung, ihre weitgehend autodidaktisch erworbenen Qua!ifi· 
kationen und ihren marginalen Status im Wissenschaftssystem beziehen: Keine von ihnen hat es 
zu den „akademischen Würden" einer Professur gebracht, es sei denn als Dozentin an einer der 
Frauenschulen. Ihre Arbeiten sind z.T. von männlichen Wissenschaftlern angeregt und unter· 
stützt worden, aber sie sind dennoch durchgehend am Rande, wenn nicht gar gegen den damals 
vorherrschenden „Wissenschaftsbetrieb" entstanden. 
Themen und Ergebnisse 
Mit schlichten Worten erläutert die bereits vorgestellte Pionierin Elisabeth Gnauck-Kühne ihren 
Arbeitsansatz zur Erforschung der Arbeiterinnenfrage: 
„Wenn wir uns über die Lebensverhältnisse der Arbeiterinnen ernstlich unterrichten wollen, so tun wir 
gut, uns an eine Wissenschaft zu wenden, die sie zahlenmäßig zu erfassen sich bemüht, an die Statistik. 
Diese Wissenschaft, ein junger Sproß am alten Baum gelehrter Forschung, ist eine bedeutsame Hilfe 
beim Studium der Volkswirtschaft, sie gibt uns Tatsachen, sie sagt uns, was ist." (Gnauck-Kühne !905: 
13) 
Aus ihren, wie auch aus den Aussagen ihrer Kolleginnen, geht klar hervor, dass sie sich nicht 
nur mit den Ämtern für Statistik auf der Reichsebene wie auf kommunaler Ebene bestens aus· 
kennen und souverän mit deren Ergebnissen zu arbeiten verstehen, sondern dass diese Ämt~r 
auch die Materialien der Frauenforschung benutzt und in ihre Übersichten integriert haben. Dte 
Danksagungen und Widmungen auf den ersten Seiten der Veröffentlichungen von Henriette 
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Fürth etwa zeugen von einem persönlichen und kollegialen Umgang mit dem „Geh. Medizinrat 
Prof. Dr. Neisser, Herrn Regierungsrat Dr. Burgsdörfer vom Reichsstatistischen Amt und dem 
Leiter des Statistischen Amtes der Stadt Frankfurt, Herrn Dir. Dr. Busch" (Fürth 1925: VII) -
keine Selbstverständlichkeit für eine Mutter von sieben Kindern, die ihre formale Ausbildung 
mit dem 8. Schuljahr abgeschlossen hat. 
Für ihre Arbeiten nutzen die Autorinnen also die offiziellen Statistiken und fügen selbst Da-
tenmaterial hinzu, wo es fehlt. Elisabeth Gnauck-Kühne stellt z.B. bei ihrer Analyse der Berufs-
zählungen von 1882 und 1885 fest, „daß die Arbeit der fleißigen Hausfrau keine Stelle darin ge-
funden hat" (1905: 14). Sie erläutert ihren Leserinnen, warum die Herren Statistiker produktive 
Und reproduktive Arbeit unterscheiden und nur die erstere bei ihrer Zählung gelten lassen. Sie 
Selbst aber bezieht die Hausarbeit bei ihren statistischen Darstellungen sehr wohl mit ein, anders 
als ihre beiden sozialdemokratischen Kolleginnen, Lily Braun und Henriette Fürth, die aus ihrem 
Politischen Verständnis heraus die Hausarbeit nur als Relikt überkommener Verhältnisse sehen 
Und deshalb auch statistisch ausblenden. 
Das Hauptaugenmerk der Arbeiten von Braun und Fürth richtet sich auf die Arbeitsbedin-
gungen und die Entlohnung von Frauen im Erwerbsleben: 
„Alle Industriezweige fast, in denen Frauen beschäftigt sind, bringen besondere Gefahren für Leben und 
Gesundheit mit sich. Werfen wir zunächst einen Blick auf die Textilindustrie und treten wir in eine Spinne-
rei:( ... ) Mit Händen und Vorderarmen arbeitet die Spinnerin in der unreinen, klebrigen Flüssigkeit; eitern-
de Geschwüre an Händen und Armen und schwere Augenentzündungen stellen sich infolgedessen ein. Mit 
bloßen Füßen steht sie auf dauernd nassem Boden, ungenügend bekleidet vertauscht sie dann den Aufent-
halt im glühenden Arbeitsraum womöglich mit der Winterkälte draußen." (Braun 1901: 312) 
~ie ~rbeitet jedoch keineswegs nur mit mitleidserregenden Schilderungen dieser Art, die al-
Derdmgs, wie wir ~us der Re_zepti?~sgeschichte _ihres B~ches ~iss~n,. ihre Wirkung nicht ver-
eh_lten, sondern sie legt gle1chze1t1g, ebenso wie Hennette Furth m ihrer Untersuchung über 
kDie de~tsc.hen Frau~n im Kri~ge" ( 1917) eine Unmenge von Datenmaterial vor, das ihre An-
lage, die sie bezüglich der Missachtung der „Frauenfrage" erhebt, untermauert. 
h Die Armut und Unterdrückung der Frau ist - wie schon anfänglich erwähnt - das durchge-
ende Thema dieser Studien. Dabei gibt es nicht nur Unterschiede in der Bewertung der Haus-
~nd der Erwerbsarbeit, sondern auch Differenzen in der Radikalität der daraus abgeleiteten For-
. erungen. Die gemeinsame Anklage aufgrund der weiblichen Mitbetroffenheit wirkt sich aber 
~ Ganzen wesentlich stärker aus als die „Klassenschranken". So beklagt die Katholikin 
d_nauck-Kühne, die als Vertreterin des konservativen Flügels der Frauenbewegung gilt, nicht nur 
d le Ausbeutungsverhältnisse im Kapitalismus, sondern auch die patriarchalen Ungleichheiten in 
en Auswirkungen dieser Verhältnisse: 
„Das Angebot der Hände ist größer als die Nachfrage. So kann der Unternehmer den Preis drücken. Ei-
ne Frau unterbietet die andere, eine wird die Schmutzkonkurrentin der anderen. Und alle sind sie die 
Schmutzkonkurrentinnen der Männer, indem sie sie unterbieten." (Gnauck-Kühne 1905: 29) 
Und sie fährt an anderer Stelle fort: 
„Wählen darf die Frau nicht. Vom Gewerbegericht hört sie ganz zufällig ... Von Politik, auch von Sozi-
~lpolitik, die sie direkt angeht, darf sie nichts verstehen. So schickt es sich. Verlangt sie nach mehr, 
ist's ,Ungebühr', ,Unweiblichkeit', ,Emanzipation'. Sie hat sich abzurackern und zu schweigen. Sie 
soll nur Hand sein. Alles andere ist Nebensache." (ebd.: 39) 
~lei~hermaßen eindringlich bettet Anna Pappritz ihr Datenmaterial über die Ursachen der Pros-
itution in die Schilderungen des Elends ein. 
„Aus Danzig wird beispielsweise angegeben, daß Näherinnen bei voller Beschäftigung 1 Mk. pro Tag 
Verdienen. Für Wohnung und Essen brauchen sie aber 26 Mk. monatlich( ... ) Wenn man bedenkt, daß 
der preußische Militärfiskus für die Ernährung eines Mannes täglich 1 Mk. veranschlagt( ... ), so kann 
man Wohl berechnen, daß eine Arbeiterin bei so niedrigem Jahreseinkommen sich nur von Brot, Kaffee 
336 Sabine Hering 
und Kartoffeln ernährt. Neben der gesundheitlichen Schädigung liegen die sittlichen Gefahren dieses 
Notzustandes auf der Hand. Wie sollen diese Mädchen leben, wenn sie nicht ihre Zuflucht zu dem 
schmachvollen und traurigen Nebenerwerb der Prostitution nehmen?" (Pappritz 1903: 9f.) 
Um Missverständnissen vorzubeugen, sei hervorgehoben, dass es sich bei dem emotionalen, be-
tont moralisch wirkenden Ton der Darstellungen nicht um ein Geschlechtsspezifikum handelt, 
sondern um ein Phänomen der Zeit. Die Darstellungen etwa von Othmar Spann (vgl. 1905) oder 
Christian Jasper Klumker (vgl. 1926) zur Frage der Nichtehelichenfürsorge oder Gefährdeten:für-
sorge klingen in keiner Weise anders. Sie sind allesamt der Versuch, einer saturierten Bürgerschicht 
in krassen Worten und eindeutigen Zahlen das Elend nahe zu bringen. 
Die 1882 geborene „Staatswissenschaftlerin" Li Fischer-Eckert promovierte bei Robert Wil-
brandt in Tübingen mit einer empirischen Arbeit „Über die wirtschaftliche und soziale Lage der 
Frauen in dem modernen Industriestandort Hamborn im Rheinland". Ihre Feldforschung, der fast 
500 persönlich durchgeführte Befragungen mit einem 32 Fragen umfassenden Bogen zu Grunde 
lagen, liefert ein überaus differenziertes und anschauliches Bild der unterschiedlichen Problem-
lagen der weiblichen Bevölkerung zu Beginn des 20. Jahrhunderts in einem Industriegebiet. 
„Zieht man das geringe Verständnis in Frage, das heute noch in weiten Kreisen statistischen Aufnah-
men entgegengebracht wird, bedenkt man ferner, dass meine Fragen sich ziemlich tief in das persönli-
che Leben der einzelnen Familien hineinwagten, so wird man an dem Resultat der Fragebogen wohl am 
besten das Entgegenkommen der Bevölkerung ermessen können. Es ist ja begreiflich, dass manche Tür 
sich nur widerwillig dem Eindringling öffnete, aber Vertrauen erweckt Vertrauen, und so gelang es mir 
oft, einen Stuhl herbeizuziehen und mich zu einem Plauderstündchen häuslich niederzulassen." (Fi-
scher-Eckert 1986: 4f.) 
Gleichermaßen engagiert stellen sich die Studien dar, die - wie wir heute sagen würden - insti-
tutionsanalytisch die Strukturen und Maßnahmen untersuchen, die zum Abbau von Elend und 
Unterdrückung der Frauen entstanden. Hierbei beziehe ich mich exemplarisch auf die Arbeiten 
von Jenny Apolant (1913) und Anna Pappritz (1924). In ihrem Vorwort betont Apolant, wie er-
folgreich die Mitwirkung der Frauen auf den verschiedensten Gebieten der kommunalen Wohl-
fahrtspflege und in den Gemeinden seit dem Jahre 1895 angewachsen sei, und nimmt diesen 
Umstand zum Anlass, im Jahre 1913 einen Überblick über diese Entwicklung zu geben: 
„Um ein möglichst lückenloses Bild der kommunalen Frauenarbeit zu erhalten, wurden eingehende 
Fragebögen an sämtliche Stadt- und Landgemeinden Deutschlands mit über 6000 Einwohnern versandt. 
Von den ca. 1050 ausgesandten Bogen waren bei der Drucklegung dieser Schrift 814 beantwortet ein-
gelaufen ( ... ). Möge es dieser kleinen Schrift gelingen, der kommunalen Frauenarbeit immer neue 
Freunde zu gewinnen - vor allem in den gesetzgebenden Körperschaften, in den Verwaltungen der 
Stadt- und Landgemeinden." (Apolant 1913: 1) 
Im Jahre 1913 kämpft die deutsche Frauenbewegung bereits im zweiten Jahrzehnt vergeblich utn 
das Stimmrecht und die kommunale Mitarbeit der Frau ist der Fuß in der Tür, die zur politischen 
Gleichstellung der Bürgerinnen aufgestoßen werden soll. In der sehr unfangreichen „kleinen 
Schrift" von Apolant werden minuziös die Fort- und Rückschritte in den verschiedenen Ämtern und 
Kommissionen beschrieben und durchgehend im regionalen Vergleich bewertet. So wird z.B. der 
badischen Regierung volles Lob zuteil, weil sie im Jahre 1910 die obligatorische Zuziehung von 
Frauen zu einer Reihe städtischer Kommissionen beschlossen hat, während andere Entscheidungs-
träger aufgrund ihres Zauderns „leider" getadelt werden müssen (vgl. ebd.: 2). 
Ähnlich verfährt Anna Pappritz (1924) in ihrem Handbuch der amtlichen Gefährdetenfürsor-
ge. Sie beginnt ihre Ausführungen mit der Feststellung: 
„Die amtliche Gefährdetenfürsorge, die in 61 deutschen Städten ausgeübt wird, hat sich in den letzten 
20· Jahren aus kleinen Anfängen heraus entwickelt, bis sie zu einem maßgebenden Faktor der Wohl-
fahrtspflege geworden ist. An den betreffenden Stellen hat sich ein reichhaltiges Material gesammelt, 
das aber niemals gesichtet, bearbeitet und der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurde." (Pappritz 
1924: 1) 
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~iese Arbeit hat sich Anna Pappritz aufgebürdet und schafft es, aus dem trockenen Datenmate-
rial ein Feuerwerk von Argumenten und Forderungen hervorzuzaubern, weil sie die Daten zu 
deuten versteht und mit der durch die Statistiken repräsentierten Wirklichkeit vertraut ist. Wissen-
schaft, Praxis und Politik sind bei ihr, ebenso wie bei der Mehrzahl ihrer Kolleginnen, keine ge-
trennten Welten, sondern eine der Leitkategorie „soziale Verantwortung" untergeordnete Einheit. 
. Es lohnt sich, einen abschließenden Blick auf eine Studie zu werfen, die 1931 erschien und 
e_inem ganz anderen Duktus in der Sprache und in dem Verständnis des Gegenstands folgt, näm-
lich auf die Arbeit von Marie Baum und Alix W esterkamp über den „Rhythmus des Familienle-
bens". Diese Studie ist unserem Verständnis nach eine „moderne" Arbeit: Anstatt an die Gesetz-
geber richtet sie sich an ein weibliches Fachpublikum und greift mehr individuelle Probleme als 
strukturelle auf, ohne jedoch den gesellschaftlichen Hintergrund der Fragestellungen zu ver-
nachlässigen. 
Marie Baum und Alix Westerkamp untersuchten das täglich von einer Familie zu leistende 
Arbeitspensum. Ihre Studie gehört zu der von Alice Salomon initiierten Forschungsreihe über 
„Bestand und Erschütterung der Familie in der Gegenwart", die in Reaktion auf die gravierenden 
~miliären Probleme der Nachkriegszeit durchgeführt wurde. Für ihre Bestandsaufnahme haben 
F au1?1. und Westerkamp mit einem hoch elaborierten Erhebungsbogen den Tagesablauf von 38 
am1hen untersucht und dabei die Mütter aktiv in das Verfahren einbezogen. Ihre Ergebnisse 
~erweisen nicht nur auf den existentiellen Stellenwert der Familie für die Sozialisation der Kin-
er und die Stabilisierung des Ehemanns, sondern auch - und vor allem - auf die komplexen 
~forderungen, die sich an die Familienmütter richten. Nicht nur die in den 1970er Jahren ent-
~lckelte These der Doppelbelastung der Frau, sondern auch die aktivierende Methode der Hand-
Ungsforschung ist damit von ihnen in differenzierter Weise vorweggenommen worden. 
Folgerungen und Forschungsdesiderate 
A.uch Wenn es angesichts der Bemühungen und Verdienste der frühen Frauenforscherinnen so 
~U~sieht, als seien sie von der Gruppe eher randständiger engagierter Sozialwissenschaftler ihrer 
eit anerkannt und gefördert worden, so darf doch nicht aus dem Blick geraten, dass die dadurch 
~Stande gekommene Kooperation keineswegs eine egalitäre war. Die Frauenforscherinnen wur-
Mn nur so lange akzeptiert und gefördert, wie sie ihre männlichen Kollegen als Lehrer und 
N·entoren betrachteten, sich selbst aber bestenfalls als dankbare und gelehrige Schülerinnen. 
Jemals wäre es den Herren Professoren in den Sinn gekommen, ihre eigenen Arbeiten mit de-
nen der Frauen zu vergleichen oder sie gar ihren eigenen Vorhaben gleichzustellen, obwohl 
Schon der kleine Ausschnitt der hier vorgestellten Studien dies durchaus nahe gelegt hätte. Nicht 
~~ der Umstand, dass wir heute noch Mühe haben, die Autorinnen und ihre Arbeiten aus den 
Sa ren 1900 bis 1933 ausfindig zu machen (während die Arbeiten von Weber, Tönnies und 
d 
0
rnbart in jeder Bibliothek stehen) zeigt, dass der „kleine Unterschied" auch in der Geschichte 
d~r Sozialforschung große Folgen gezeitigt hat. Denn auch die „neueren" Untersuchungen - z.B. 
vle Arbeiten von Oberschall und Schad, welche die Forscherinnen mit keinem Wort erwähnen -
s erweisen durch ihre entsprechenden Lücken auf die Unterdrückungsgeschichte weiblicher Wis-
~nschaft. Selbst die feministische Forschung, die es sich zur Aufgabe gemacht hat, den 
; ch~estem von gestern" nachzuspüren und diese in angemessener Weise zu würdigen, hat de-
en Wissenschaftliche Arbeiten bisher weitgehend ausgespart. 
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